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sund, wenn keineoder ausschließlich
wirkungsloseArzneien verordnetwer-
den“, schwört Dr.med. Kurt Weidner
aus Aidling amRiegsee, ein nach 60 A
beitsjahren in denRuhestand getreten
Mediziner ausBayern. Als erberufstä-
tig wurde, gab es imganzenDeutschen
Reich 47 000 Ärzte. Jetzt sind es
318 000.

So richtig wütend sind zumindest die
meisten niedergelassenenÄrzte auf den
Minister Seehofer nichtmehr. Zwar ha
er ihr Einkommen begrenzt,zugleich
aber durchgesetzt, daß keinezusätzli-
chen Kassenärztemehr nach eigenem
GustoeinePraxiseröffnen dürfen. Die
Mediziner Massing: „So gilt die Nacht von
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ser zweiteDeckel, der demärztlichen
Nachwuchs einen Riegel vorschieb
bewahrt die Etablierten vor de
Schlimmsten.

Deshalb bringt das Deutsche Ärzte
blatt Ende Oktober 16pralle „Sonder-
seiten Geldanlage“ und nur noch 7Sei-
ten Politik.

Die Berliner KV bittet am zweiten
Sonntag im November zum „Berline
Ärzteball“ (Eintritt: 100 Mark). Als
besondere Attraktionwird ein Akrobat
auftreten, der denKassenärztenvor-
macht, wie man eingroßes Raddreht
und dafür auch noch Beifall ein-
heimst.
„Ernte des Weisen“
SPIEGEL-Reporter Dr. med. Hans Halter lernt die Abrechnungstricks
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em DoktorMassing aus dem Teck
lenburgerLand sind HemmungenD völlig fremd. Oben auf derBühne

steht er, gutgelaunt undtatenfroh.Mas-
sing, der Alleinunterhalter.Unten sit-
zen seine 300 zahlendenGäste,prakti-
scheÄrzte wie er,begleitet vonEhefrau
oder Helferin.

Wir lernen,viereinhalbStunden lang
in einem „Nachschulungskurs“, da
„Einrichten in die neueGesetzeslage“
Für 125 Mark Eintritt, einstaubtrocke
ner Stoff: Wie laste ich denKranken-
scheinaus?
„Die Nacht istnicht allein zumSchla-
fen da,
Die Nacht ist da, daß wasgescheh’ . . .“

Tatsache, jetzt singt er, das alte
Gründgens-Lied aus demFilm „ Tanz
auf dem Vulkan“. Heiter, melodiös,
Massingsgroßer Resonanzkörperbebt.
Damit wir uns dasendlichmerken: „Die
neue 29!Besuch beiNacht. 900 Punk
te!“ Soll heißen:Ziffer 29 des „Einheit-
lichen Bewertungsmaßstabs“ (EBM
der Kassenärzte, der Nachtbesu
bringt 900 Punkte. Dassind fast 90
Mark, denn derPunktwert beträgt un
8 bis 8“
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gefähr einen Groschen
der floatet wie derDollar.
Merke außerdem:

„Besuch gemacht,
So gilt dieNacht
von 8 bis 8.“

Wenn wiralsoeinen un-
serer Diabetes-Patiente
morgens um halb acht be
suchen, seinen Nüchter
blutzucker messen, ihm
noch schnell etwasraten,
so sind 130Mark im Sack.
Massing singt gutgelaunt
den alten Gründgens um

„ . . . die Nacht,
die man für Medizin ver
bracht,
bedeutet Seligkeit und
Glück.“

Also, noch mal: Die 29
brandneu vom 1. Oktobe
1994 an, die ist unser
Glück. Mit ihr starten wir
in den Tag: „Mit zwo –
neunfrüh hinein.“ Nur ein
ganz dußliger Doktor
wählt die Ziffer 25EBM,
denn die 25 ist ganze
30 Punkte wert. Hände
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Wie sprengt ein
Medikus den

Deckel vom Topf?
weg! Wenn schon einHausbesuchsein
muß, dannbitte die 26 („Besuch, sofor
nach Anforderung ausgeführt“, 520
Punkte),notfalls auch die 27, „Besuch
wegen derErkrankungsofort nach An-
forderung ausgeführt“, 750Punkte,
aber: „mit Unterbrechung derSprech-
stundentätigkeit“. Nein, das lohntsich
nicht. Wir merken uns. „Zwo –sieben,
nicht lieben!“ GanzschlechteZiffer.

Mit seinem Schulungskurs zieht Ma
singdurch Deutschland. An einem Vo
mittag ist alles gesagt. Kein Doktor
kann das so wie er – derbeleibte West
fale, der einePraxis mit stolzen1500
Scheinenbetreibt, ist der Hoheprieste
aller ärztlichenGebührenordnungen.

Einem Arzt wird jede „Einzellei-
stung“vergütet. Davongibt es vieletau-
send. Der EBM endetderzeit mit Ziffer
7200. JedeZiffer hat ihre Eigenheiten
und ihren Punktwert. Ob einKassenarz
spricht oder spritzt, zuhörtoder „ver-
weilt“, ein Überwärmungsbad leitet
oder dieÜbergangsfalte amAuge aus-
rollt, immer stellt er es derKrankenkas-
se separat in Rechnung.Viermal im
Jahr wird abgerechnet, der Kranke
schein wird „ausgelastet“.Davor graust
es dem gewöhnlichenDoktor.

Aber nicht unserem MentorMassing.
Er kennt den EBM aus demEffeff,
weiß, welche Ziffern zu welcher Dia-
gnose passen und wie man sie profita
kombiniert. EinDoktor, der behaupte
er habeeinem Beinamputierten den Z
hennagel entferntoder einer Patientin
die Vorhautgelöst, der gerät in das R
derwerk der KV-Computer, diejede
EBM-Ziffer auf Plausibilität prüfen.
Horst Massingwill nicht, daß wirdes-
halb resignieren. Er bringt unsbei, „wo
die Speckseitenhängen, wirsind ja ganz
unter uns“.

Diesmalsind wir beim 17. Deutsche
Hausärztetag in trauterRunde, in der
alten Universitätsstadt Würzburg.Hier
hat, vor knapp hundert Jahren,Wilhelm
Conrad Röntgen den erstenMenschen
durchleuchtet (seine wehrloseEhefrau).
Jetzt zerlegt Massing denPatienten in
Scheiben. DasLebenzwingt dazu. Beim
Kassenarzt,sagt er, ist esdoch wie im
Fußball: Nur werPunkte macht, der is
ganz oben. Oderwollen wir „auf ewig
im Hamsterradleben“?

Vor allem dieArztfrauen taxieren mi
schrägemBlick dasGeschmeide der an
deren Kursantinnen.Wissen die, was
ich nicht weiß?Große Augen machen
auch die „Diplom-Mediziner“ aus de
neuen Bundesländern. Siesind nicht
promoviert (erstesStigma), vielehaben
Schuldenodernoch immer keinen Mer
cedes-Benz (zweites Stigma). Der We
fale Massingmahnt und tröstet sie in e
nem Aufwasch. „Wer nichtmitkommt,
den bestraft dasLeben“, droht er, abe
andererseits: „DieErnte des Weisen
dauert dasganzeJahr.“
Daran,versprichtunserLehrer, wer-
de auch die Chipkartenichts ändern.
Spätestens vonJanuar anersetzt sie
überall den Krankenschein.Viele prak-
tischeÄrzte fürchten, daß die Patiente
mit ihren schönenChips dann massen-
weise zu den Fachärzten abwander
werden, ohneÜberweisungsschein, de
diese gefürchteteDrift bisher regu-
lierte.

Massinglehrt uns das Gruseln – „Di
Chipkarte, das ist derWilde Westen!“ –
und tröstet: „Wer die Kartegleich in sei-
nen Computereinliest, derbindet die
Patientenfest an die Praxis.“ Er jeden
falls habe inseinem ersten Chip-Quart
gleich 200Kranke mehr verarztet.Aber
ohne Computergeht das nicht.Ohne
tüchtige Helferinnen auch nicht. Di
muß man sich erziehen.

Es ist zum BeispielUnsinn, Ärztemu-
ster von Sprechstundenhilfenwahllos
verteilen zu lassen. Wer vom Soziala
geschickt wird, Postbeamter ist ode
Polizist, Soldat, Zivildienstleistende
der kriegt grundsätzlich gar nichts g
schenkt.Denn deren Kostenträger ha
ben ein nach oben offenes Budget.
Nichts istgedeckelt, „derEtat desSozi-
alamts ist unbegrenzt“.

Also schreibt man demArmen und
dem Uniformierten die teurenMedika-
menteganz gelassen aufsRezept. Vate
Staat zahlt schon. DemDoktor droht
kein Regreß.

Wenn im DezemberdiesesJahres ne
ben dem EBM auch noch dieGebüh-
renordnung Ärzte (GOÄ ) ergänzt
wird, muß der praktizierendeArzt wie-
der zur Nachschulung.Dann heißt es,
nochmalsTausende vonEinzelleistun-
gen in ein profitables System zu bri
gen. Auch bei GOÄ nicht verzagen
erst malDoktor Massingfragen.

„Suchen Sie die Schlupflöcher
mahnt er uns.Alle schreiben fleißig
mit, als er uns beibringt, wie eincleve-
rer Medikus den gedeckelten Topf d
Laborleistungen aufsprengt:„Insulin-
pflichtiger Diabetes! Krebs!Strahlen-
patienten! Präoperative Diagnosti
Ganz neu! 150 Punkte!“jubelt er. Und
bitte nicht vergessen: „Drogensuch
test“. So punktieren wir uns nachoben.

Und einen bösen Fehler, nein, d
machen wir nicht. Oder nicht mehr.
„Niemals in der Praxis politisch agitie
ren! Die Praxis ist sonstbald leer“,
mahnt Massing uns zumguten Ende.
Leer! Für nichts und wieder nichts
Denn „unsereOberen, diehabendoch
schon längst ihren Frieden mit dem
Seehofer gemacht“.Ausgepunktet. Y


